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LIEBE LESER
in seinem Präsidialreferat an der 60. Generalversammlung des Schweizerischen
Lichtspieltheater-Verbandes (SLV) in Davos befasste sich Fürsprech Manfred Fink
mit grundsätzlichen Problemen der Kinowirtschaft. Mit Genugtuung wies erdarauf
hin, dass sich das Kino vom Jahrmarktsvergnügen zu einem «politisch, kulturell und
wirtschaftlich wichtigen Faktor» (Feststellung des Bundesrates in seiner Botschaft
zum Entwurf des Filmgesetzes) entwickelt habe. Dennoch werde der Film immer
noch diskriminiert, sei es durch Zensurvorschriften oder den Fiskus, denn von der
Grenze bis zur Filmvorführung werde der Film mit Einfuhrgebühren, Zollabgaben,
Warenumsatz-, Billett- bzw. Vergnügungssteuern belastet. Eine kaum mehrtragbare
Wettbewerbsverzerrung liege durch den zunehmenden Spielfilmeinsatz am (vor
allem ausländischen) Fernsehen vor. Dies sei einer der Hauptgründe, warum viele
Kinossich zum Einsatz von Filmen entschliessen müssten, dieder Branche und ihrem
Ansehen langfristig nur schaden können. Zu berücksichtigen sei auch, dass es im
Verlaufe der letzten 60 Jahre nicht gelungen sei, eine bedeutende nationale Filmpro-
duktion aufzubauen, was zu einer fast völligen Abhängigkeit von der ausländischen
Spielfilmproduktion geführt habe.
Für diese Feststellungen und Sorgen des SLV-Präsidenten wird man einiges
Verständnis aufbringen, kaum jedoch für seine Ausfälle gegen die Schweizer Filmproduktion

und deren Förderung. Der SLV habe sich zwar nie einer vernünftigen
staatlichen Filmförderung widersetzt. «Wir lassen uns aber nicht dazu zwingen, Filme
vorzuführen, die zwar denjenigen gefallen, die sie produzieren, nicht aber denen, die
sie anschauen sollen und deshalb den Kinobesuch meiden. Wir setzen uns zur
Wehr, dass Film und Kino mit Abgaben aller Art bestraft werden und diesem
gleichen Kino Aufgaben zugemutet und Überbunden werden sollen, die sich ruinös
auswirken. Solange das Resultat dieser Bemühungen (Förderung der einheimischen

Filmproduktion) nicht zu publikumswirksamen Resultaten führt, was den
Staat wieder entlasten würde, sollte der Bund auch die Filmvorführung fördern.»
Dazu muss nun doch festgehalten werden: Gar so publikumsunwirksam sind die
Schweizer Filme denn doch nicht, wie etwa die Filme von Alain Tanner, Michel
Soutter, Claude Goretta und Daniel Schmid gezeigt haben, nicht zuletzt im Ausland.
Immerhin figurieren zwei Werke, «Dällebach Kari» und «Lemilieu du monde», unter
den 30 erfolgreichsten Filme der letzten vier Jahre in der Schweiz. Und auch Im hoofs
«Fluchtgefahr» scheint nicht schlecht im Rennen zu liegen. Es muss auch gesagt
werden, dass die SLV-Mitglieder, von wenigen löblichen Ausnahmen abgesehen,
sich dem jungen Schweizer Film gegenüber reserviert und distanziert verhalten und
sich durchaus kein Bein ausgerissen haben, um unter Einsatz von Phantasie, Können
und Risiko dem Schweizer Film beim Kinopublikum eine reelle Chance zu bieten.
Auch der SLV dürfte wissen, dass es das Kinopublikum nicht mehr gibt. Dass es ihm
nicht gelungen ist, das an einem lebendigen, kritischen Filmschaffen interessierte
jugendliche Publikum ins Kino zu bringen, hat sich der SLV zu einem nicht geringen
Teil selbst zuzuschreiben. So findet der Schweizer Film eben heute zu einem grossen
Teil ausserhalb der Kinos statt. Bevor der SLV vom Bund die Subventionierung von
Filmvorführungen fordert, sollte er einen überzeugenderen Beweis seines Einsatzes
für das einheimische Filmschaffen erbringen.
An seiner GV in Davos hat sich der SLV zur Flauptsache mit finanziellen Belastungen
(Reklametarif der Verleiher, SUISA-Abgaben, drohende Mehrwertsteuer) befasst.
Das ist sein gutes Recht, dagegen ist nichts einzuwenden. Was ich an dieser
Jubiläumsveranstaltung jedoch vermisst habe, sind die Ansätze zur Bildung eines
dynamischen, flexiblen und zukunftsweisenden Selbstverständnisses und Branchenimages.

Erst dadurch würde der Anspruch des SLV glaubwürdig, neben dem finanziellen
auch ein kulturell und politisch wichtiger Faktor zu sein.

Mit freundlichen G rüssen


	...

